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AUS DEM BERUFSVERBAND DAS INTERVIEW

Vorwärts nach weit
Ein Gespräch zwischen Tom Becker und Dirk Wissen zum Ausscheiden aus dem 
BIB-Bundesvorstand und seinem Wechsel in die Stadtbibliothek Hannover

Dirk Wissen: Herr Prof. Dr. Becker, der 
Schritt von einer Professorenstelle zu-
rück in die Praxis auf eine Direktoren-
stelle mag manch einem vielleicht et-
was dadaistisch vorkommen, getreu 
dem Motto »Vorwärts nach weit«?

Tom Becker: Dirk, ich freue mich 
auf unser Gespräch, aber ich möchte, 
dass es ein persönliches Gespräch wird, 
denn wir kennen uns ja bereits lange. 
Im Rahmen meiner Dissertation gab es 
so viele Interviews, da lass uns einfach 
locker ‚vorwärts nach weit‘ miteinander 
reden, passend zum Schwitters-Motto 
des abgesagten Bibliothekskongresses in 
Hannover, meiner neuen »Heimatstadt«.

Gerne. Einen Doktoren- und Profes-
sorentitel haben einige Fachkollegin-
nen und -kollegen, aber meist durch 

Abschlussarbeiten in verschiedenen 
Wissenschaftsbereichen und eben 
nicht speziell im Bibliotheksbereich. 
Wie kam es bei Dir dazu?

Irgendwann eine Hochschulkarri-
ere zu begehen bzw. eine Professoren-
stelle anzutreten, war für mich damals, 
2008, als ich begonnen habe mich mit 
der Dissertation als Projekt zu beschäfti-
gen, wenn überhaupt ein sekundäres Ziel. 
Eigentlich wollte ich nur wissen, ob ich 
eine Doktorarbeit überhaupt schaffe. Ich 
komme nicht über den klassischen Bil-
dungsweg zum Studium, sondern habe 
erst die Realschule besucht, dann das Ab-
itur nachgemacht, um Bibliothekar wer-
den zu können, und danach in Stuttgart 
den Bachelor absolviert und später, als ich 
bereits in der Stadtbibliothek München ar-
beitete, den Master draufgesetzt und mich 

parallel zum Kulturmanager qualifiziert. 
Mit der Promotion, die ich in Berlin ab-
schloss, habe ich meinem Gefühl, wieder 
etwas ganz Neues zu beginnen, weiter vor-
wärts zu streben, Rechnung getragen.

Das Thema der Promotion, in der es 
um »Wissensmanagement« geht, hat 
Dich ja ein paar Jahre beschäftigt. 
Was ist daran so spannend?

Ich habe das Thema »Wissensma-
nagement« bereits im Masterstudium 
kennengelernt und über die »Wissensbi-
lanz – Made in Germany« entdeckt. Ins-
besondere die Idee, immaterielle Erfolgs-
faktoren zu bewerten, dabei aber prog-
nostisch vorzugehen (anders als in der 
klassischen Bilanz) fand ich spannend. 
Für Bibliotheken, die einerseits täglich 
mit immateriellen Gütern zu tun haben, 
andererseits klassische BWL-Kennzah-
len nicht so sehr aufgreifen, schien mir 
das ein super Instrument. Aber auch der 
generellen Frage, ob wir als Bibliothe-
ken extern »Wissen unserer Kund*in-
nen« managen können, und wenn ja wie, 
wollte ich mich intensiver widmen.

Du sprichst gern nebenher von etwas 
»Neuem«. Lässt sich damit in etwa auch 
Deine Lebenseinstellung formulieren?

Seit meiner Münchener Zeit gilt für 
mich eher das Motto: »Kontinuität hat der 
Wandel«. Das ist mein Leitspruch gewor-
den, weil ich bereits innerhalb der Stadt-
bibliothek von München die Funktion 
häufig gewechselt habe. Und die Rich-
tung des »nebenher-neuem« bzw. »paral-
lel-experimentellem« stimmt schon, ich 
war immer auch politisch aktiv: zuerst in 
der Kommunalpolitik, dann – auch bun-
despolitisch – in der Lesben-und-Schwu-
lenpolitik. Ich habe neben der Arbeit 
und dem Studium immer parallel andere 
Dinge gemacht. Ähnlich war es auch zu 
Zeiten meiner Professur, nur dass ich 
mich dort verstärkt auf die Funktion im 

Wechsel zurück von der Theorie in die Praxis: Tom Becker folgt als neuer Leiter der Stadtbibliothek 
Hannover auf die langjährige BuB-Herausgeberin Carola Schelle-Wolff. Bislang war Becker 
Professor an der TH Köln. Aus dem BIB-Bundesvorstand scheidet er aus.  Foto: Dirk Wissen
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Bundesvorstand des BIB konzentriert 
habe und Schnittmengen nutzen konnte.

Für den BIB konntest Du viele unter-
schiedliche Projekte anstoßen. Für 
den kommenden BIB-Vorstand hast 
Du dich nicht mehr zur Wahl gestellt … 

Zehn Jahre sind ja auch genug. Ich 
trete die Stelle als Direktor der Stadtbib-
liothek Hannover an und habe zudem mit 
einer Coaching-Ausbildung begonnen, 
die ich auch gut abschließen möchte.

Und worin bleibt eine Kontinuität, wenn 
es den Wechsel nach Hannover gibt?

Zum Beispiel bleibt die Kontinui-
tät im fachlichen Netzwerk. Einige Kol-
leg*innen in Hannover kenne ich durch 
die Planung der #vBIB20 und dem aus-
gefallenen Bibliothekartag 2020, andere 
über den Berufsverband. Netzwerkarbeit 
ist eine meiner Kernkompetenzen. Eine 
weitere Kontinuität wird sein, dass ich 
weiterhin politisch aktiv bin, in Hannover 
verstärkt auf kommunaler und regiona-
ler Ebene. Zudem bleibe ich ja der Biblio-
thekscommunity erhalten. Die Stadtbib-
liothek Hannover ist ein sehr gut aufge-
stelltes Haus. Hier kann der Wandel der 
(Stadt-)Gesellschaft gut mit einem star-
ken Team gestaltet und begleitet werden.

Was wird für Dich die größte Herausfor-
derung beim Wechsel von der TH Köln 
zur Stadtbibliothek Hannover sein?

Die »unstete Serendipity« der Profes-
sor*innenschaft mit der hohen Autono-
mie und dem großen Flexibilitätsgrad 
werde ich sicher zu einem großen Teil 
verlieren, das wird für mich bestimmt 
schwierig werden. Aber die Begleitung 
des Wandels der Gesellschaft und die 
hierzu nötigen demokratiepolitischen 
Aktivitäten bleiben (m)eine Herausfor-
derung. Und mit demokratiepolitischen 
Aktivitäten war ich ja in den letzten Jah-
ren auch immer im Berufsverband sehr 
aktiv – ob über das Bibliotheksstärkungs-
gesetz und der Sonntagsöffnung nicht 
nur in Nordrhein-Westfalen, dem Positi-
onspapier »Neuland«, den Demokratie-
arbeitsaktivitäten um »Miteinander Re-
den« oder um das Projekt »Bitte stören!«. 
Solche Themen mit der Bibliothek, ihrem 
System und der Stadt aufgreifen zu kön-
nen, darauf freue ich mich schon total.

Bestimmt werden sich einige Kolleg*in-
nen freuen, dass Du nach Hannover 
kommst. Aber entsprechend der Mana-
germatrix wird es genauso Kritiker*in-
nen geben und diejenigen, die Dir eher 
ängstlich begegnen sowie diejenigen, 
denen das völlig egal sein wird. Wie be-
gegnest Du diesen Menschen?

Ich räume ja gerade mein Büro hier aus 
und da habe ich etwas von einer sehr ge-
schätzten Kollegin wieder gefunden, was 
ich damals zum Abschied aus München 
erhalten habe. Einen gelben Rahmen mit 
einem handgezeichnetem »O«, das für Or-
ganisation steht, was immer eine Heraus-
forderung ist, gerade, da ich meine eigene 
Vorstellung von Organisation und Struk-
tur habe. Und ein anderes Geschenk mei-
ner Münchner Kolleg*innen ist ein Samt-
handschuh – nicht wirklich dezent, habe 
ich doch ein Händchen dafür, manchmal 
etwas grober die Dinge anzufassen. Beides 
werde ich wohl in Hannover etwas sicht-
barer auf den Schreibtisch legen.

Es befinden sich also ein Demokra-
tiekompetenz-Projekt, ein »O« und 
ein Samthandschuh im großen Ge-
päckfachfach für Hannover, aber 
welche Ziele befinden sich in den 
Seitentaschen?

Hannover hat den zweiten Platz bei 
der Bewerbung zur Kulturhauptstadt er-
halten und die vielen Dinge und Ideen, die 
dabei angedacht wurden, in Teilen umzu-
setzen wird sicher ein Ziel sein – vor allem 
in Kooperation mit anderen Institutionen 
der Stadt. Ansonsten wird bestimmt das 
Thema »digitalere Verwaltung« ein Ziel 
sein. Das ist mir bereits kommuniziert 
worden. Und – auch nicht verwunderlich 
– wird es nach der Pandemie sicherlich 
Etatkürzungen geben. Die Kommunen 
haben ja sinkende Einnahmen.

Das bedeutet, Du siehst Deinen neuen 
Job eher in der Teilnahme an vielen 
abendlichen Gremiensitzungen als tags-
über die Verwaltungsarbeit zu leisten …

Ich denke, es wird beides gleicher-
maßen meine Tätigkeit sein. Einerseits 
sich super gut in der Stadt mit anderen 
Akteur*innen zu vernetzten, vor allem 
auch außerhalb der klassischen Gre-
mien, und andererseits sehr präsent in 
der Bibliothek zu sein. Und für beides 

gibt es bereits jeweils hoch qualifizierte 
Kolleg*innen im Führungsteam. Diese 
sind sehr erfahren in der Verwaltung 
und gut vernetzt. Zudem gibt es eine 
kommunale Struktur, nicht nur die der 
Bibliothek, mit vielen kompetenten Kol-
leg*innen. Und nur im Team lassen sich 
letztlich Dinge umsetzen.

München, Mannheim, Köln und nun … 
In der TH Köln werde ich ein wirk-

lich tolles Kollegium verlassen. Wir hat-
ten in den letzten Jahren eine gute ge-
meinsame Atmosphäre und auch mit 
den Studierenden ein sehr gutes Mitei-
nander. Das ist natürlich sehr schade, 
dass weitestgehend hinter mir zu lassen. 
Diese zehn Jahre in Köln waren einfach 
eine ungemein bereichernde Zeit.

Du wirst die Lehre in Köln hinter Dir 
lassen. Wird in Hannover vielleicht 
der Eine oder Andere denken, dass da 
jetzt also so ein »Wissenschaftler« zu 
uns in die Praxis kommt?

Ich habe bereits ein kleines Netzwerk 
in Hannover und auch familiär gibt es 
hierher eine Verbindung: Seit meiner 
Jugend habe ich in Hannover schon ei-
nige Sommer verbracht. Kolleg*innen 
aus Hannover haben vermutet, dass da 
jemand aus der Universitätsbibliothek 
kommen wird, und die haben wohl ge-
nau das geäußert, was Du gerade ge-
sagt hast. Ich glaube, die sind stattdes-
sen jetzt ganz froh, dass da jemand mit 
ÖB-Praxis kommt. Und – sind wir mal 
ehrlich – es gibt Stimmen, die sagen: 
»Ach, da kommt ja nur der Becker, der 
hat es ja nicht so mit Wissenschaft und 
Forschung.« Denen werde ich nicht sehr 
vehement widersprechen!

Als Professor hast Du auch den Schwer-
punkt auf Öffentliche Bibliotheken 
und nicht auf Wissenschaftliche Bib-
liotheken gelegt. Sagt da nicht auch so 
manch einer, dass das nicht wirklich 
ein wissenschaftlicher Ansatz ist?

Das ist ja nun wirklich eine böse 
Frage. Aber ja, in ÖBs machen manche 
eine ganze Menge eher was aus dem 
Bauch heraus und das ist manchmal 
schwierig. In die Bibliothekscommunity 
hinein werden manche super Projekte 
nicht genügend reflektiert, publiziert 
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und kommuniziert. Von daher benöti-
gen die ÖBs eine höhere »Theoriege-
stütztheit«. Ich tue mich da mit dem Be-
griff »Wissenschaft« schwer, da das so et-
was Forschendes hat, das gibt es kaum 
im ÖB-Sektor. Zudem geht es unter an-
derem auch um DFG-Drittmittelakquise 
et cetera, und das ist im Zusammenhang 
der Öffentlichen Bibliotheken kaum 
möglich. Aus dem kultur- und politik-
wissenschaftlichen Bereich sollte viel 
mehr adaptiert werden, Forschungspro-
jekte zur Lesekompetenz und zur Wirk-
haftigkeit von informeller Medien- und 
Bibliothekspädagogik wären sicher mög-
lich. Auch der Transfer aus verwandten 
Forschungsbereichen könnte intensi-
viert werden, da benötigen wir sowohl 
neueste Forschungsergebnisse als auch 
Personal. Da sind die WBs den ÖBs ge-
genüber, einen deutlichen Schritt voraus 
– vor allem in der konkreten Rezeption.

Wird zukünftig somit aus Hannover 
kommend mehr in die Bibliotheks-
community hinein publiziert und kom-
muniziert – vielleicht in Richtung Best 
Practice oder adaptierbarer Leitlinien?

Erst mal bin ich bereits sehr zufrie-
den, wie solide die Stadtbibliothek aufge-
stellt ist, was dort passiert und auch was 
bereits von Hannover publiziert und kom-
muniziert worden ist. Ich bin auch gar 
nicht so ein Freund von dem Exzellenz-
getue. Es sollten auch keine Projekte auf-
gezogen werden, nur um beispielsweise 
den Preis »Bibliothek des Jahres« zu ge-
winnen. Stattdessen sind die Projekte das 
Ziel, nicht die Preise. Und wenn man mit 
einem Projekt einen Preis erhält, dann ist 
das natürlich auch gut. Wichtig dabei ist, 
dass vor allem die Kolleg*innen über ihre 
Projekte Netzwerke auf- und ausbauen 
und sich darüber und darin austauschen.

Das ist auch eine Personalfrage, wie 
dieser Austausch organisiert ist …

Richtig, die Personalangelegenhei-
ten werden natürlich auch eine ganz 
große Aufgabe sein, um dieses Netzwerk 
und den fachlichen Austausch zu beför-
dern. Und wenn sogar gute Leute woan-
ders hingehen wollen, sollte man sie ma-
chen lassen, damit sie auch gerne wie-
der kommen würden und positives von 
der eigenen Bibliothek mitnehmen und 

kommunizieren. Also die Personalent-
wicklung wird bei den etwa 167,5 Voll-
zeitäquivalenten sicher eines der größ-
ten Aufgabenfelder werden.

Eine beliebte Frage im Bewerbungs-
gespräch zum Thema Entwicklung ist, 
was sich in den ersten 100 Tagen be-
reits entwickeln wird?

In diesen 100 Tagen muss ich zu-
nächst einmal alles kennen lernen. Diese 
Frage kannst Du mir danach erneut stel-
len, oder, wenn dann auch die Kommu-
nal- und Bundestagswahlen vorbei sind. 
Demokratiepolitisches Engagement in 
der Kommune steht sicher oben auf der 
Agenda. Hannah Arendts Plädoyer, deren 
Fotografie bereits im neuen Büro auf mich 
wartet und die – aus Hannover stammend 
– ja (zurecht!) einen eigenen Raum in der 
Bibliothek hat, für eine »selbstverantwort-
liche und aktive Mitwirkung im öffentli-
chen Leben« gibt da ein gutes Leitmotiv 
ab. Ich würde gerne im kommenden Jahr 
zum »Tag der offenen Gesellschaft« mit al-
len 17 Stadtteilbibliotheken hierzu Aktio-
nen gestalten, für die ich etwas mehr als 
100 Tage Vorbereitungszeit habe ...

Ich finde das ist ein etwas schwaches 
Bild, Dich erst nach 100 Tagen erneut 
fragen zu dürfen. Denn an diesen ers-
ten 100 Tage müssen sich doch viele, 
die ein neues Amt antreten, messen las-
sen, egal ob sie das wollen oder nicht …

Voll gemein – du willst mich festna-
geln! Aber gut, Hannover hat vor etwa 
zwei Jahren eine Art Strategiepapier er-
arbeitet, darauf kann man gut aufbauen! 
Bei der IT-Infrastruktur scheint mir aller-
dings noch viel Luft nach oben. Und hier 
macht es Sinn, (nicht nur) in den ersten 
100 Tagen anzusetzen, insbesondere was 
kollaboratives Arbeiten angeht.

Wenn Du vom kollaborativen Arbeiten 
sprichst, wieso stehst Du dann nicht 
weiterhin zur Wahl beim Bundesvor-
stand des BIB? Deine Vorgängerin in 
Hannover, war ja auch lange Zeit Di-
rektorin der Bibliothek und zeitgleich 
im Bundesvorstand des BIB und als 
Herausgeberin von BuB tätig?

Das hat zwei klare Gründe: Hannover 
hätte es sehr unterstützt, wenn ich in Tei-
len auch weiter Professor an der TH Köln 

geblieben wäre, ich die Stelle also geteilt 
hätte. Da hat Köln letztendlich nicht mit-
gezogen, aber um dies überhaupt in die 
Diskussion zu bringen, habe ich zugesagt, 
die Vorstandsfunktion im BIB, dem ich 
verbunden bleibe, nicht erneut anzustre-
ben. Aber ich werde noch den Kongress 
in Leipzig mit vorbereiten und freue mich 
dann zum Bibliothekartag 2023 nach 
Hannover einzuladen. Zudem habe ich 
mir persönlich gesagt, dass nach nun zehn 
Jahren Vorstand mal ein Wechsel stattfin-
den muss. Es ist doch total gut ausgegan-
gen, dass sich nicht nur Führungskräfte 
für den Vorstand zu Wahl gestellt haben, 
sondern auch eine junge Studentin.

Dann stelle ich Dir also nicht nach 100 
Tagen erneut Fragen, sondern erst 
wieder zum 111. Bibliothekartag und 
Danke Dir für dieses Gespräch.

Die 111 ist ja auch so eine kölsche 
Zahl, da weiß ich ja bereits, wie ich nach 
Hannover einladen werde, und bis dahin 
bleibt mir, das Motto »Vorwärts nach weit« 
aufzugreifen und für mich umzusetzen.
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